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Japaniſche Aſtronomen.

XII .

Teben und Treiben in Zeddo.

Urtheil über die Japaner im Allgemeinen und über die Bewohner Jeddo ' s insbeſon⸗
dere. —Feierlichkeiten nach der Geburt , bei und nach dem Tode . — Das Feſt der Later⸗
nen . — Ein Gang durch die Kaufläden der Stadt ; Lack⸗, Porzellan⸗ , Schwertfeger - ꝛc.
Arbeiten . — Ein Morgenbeſuch . — Damentoilette .— Muſik . — Literatur . —Aſtronomie .—Arzneiwiſſenſchaft . — Gymnaſtik . — Ein japaniſcher Taſchenſpieler .— Schauſpielwe⸗

ſen. — Der Tag des Vertrags . —Abreiſe .
Æ⏑

N“

Wie Jeddo in ſeiner äußeren Anſicht mit den imponirenden Feſtungswällen ,
den weitausgedehnten Edelſitzen der Feudalherren , den prachtvollen Parkanlagen ,
den zahlreichen wundervollen Tempeln ſich rühmen kann , die Königin Nippons
zu ſein , ſo giebt ſie auch nach japaniſcher Anſchauung in dem Leben und Wandel
ſeiner Bewohner ein leuchtendes Vorbild feiner , nachahmungswerther Geſittung .
Die Erfahrungen , welche die Engländer unter Lord Elgin auch in dieſer gewal⸗
tigen Kaiſerreſidenz gewonnen hatten , beſtätigen die Ausſprüche älterer wie
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neuerer Reiſenden , welche einſtimmig dahin lauten ,
Rab59

die Japaner ein ernſtes ,
Seſönme e lernbegieriges ,beſcheidenes und ehrliebendes Volk ſeien .
Sie bilden in der Vereinigung dieſer 150 en Eigenſchaften den direkten Ge⸗

genſatz zu den nachbarlichen Chin eſen , die , eingenommen für den Kulturgrad ,

welchen ſie erſtiegen haben, Alles verachten , was ihrem gewöhnlichen Ideenkreiſe

neu erſcheint . Oliphant ſagt in dieſer Beziehung⸗ Würde man einen Chineſen
mit der Einrichtung einer Lokomotive bekannt machen , ſo wäre das Nächſte ,daß
er verächtlich den Rücken kehrte mit der Bemerkung : „ Das haben wir Alles

längſt ſchon gehabt ; in Pekin fährt man noch einmal ſo
Im Ganten eigt die Bevölkerung der Hauptſtadt ein freundliches , wohlhä —

biges , zufriedenes Ausſehn ; als Ausnahme miſcht ſich hie und da unter die gut⸗

müthigen Geſichter das ſchmerzdurchfurchte Antlitz eines buddhiſtiſchen Bonzen ,
der ſich ſeinem Gott durch die Auferlegung der qualvollſten körperlichen Schmer —

zen , unter welcher Geſtalt es auch immer ſei , wohlgefällig zu machen wähnt .

Unſere Abbildung ſtellt einen büßenden Buddha - Bonzen dar , wie er den

Engländern in Jeddo begegnete . Dieſe Bonzen führen , wie die Fakire in Indien
und wie ehedem die Asketen der mittelalterlichen chriſtlichen 8

ein elendes

und erbärmliches Leben , das ſie nur durch die kargen Spendden Derer
en 1

welchen ihre grauſamen K Mitleiden eingeflößt Heiter
und faſt lebensluſtig zeigen ſich dagegen die Bettler und Bettlerinnen , die jedoch
in ganz Jeddo nur in geringer Zaht vertreten ſind. Viele dieſer ambulanten
Münzenſammler gehören noch dazu dem buddhiſtiſchen⸗ Bettlerorden an , deren

Mitglieder jenen Straßenerwerb als kirchliches Amt treiben und zwar in einer

ſo launigen , mitunter poſſenhaften Art , und ohne ſich läſtig auf —

zudringen , daß man unter lachendem Scherz gern ſein Scherflein dem „ fahren —
den Schelmen “ hingiebt .

gleieh der Grundcharakter der Japaner ſich in mildem Ernſt ausſpricht ,
ſo haben ſie doch zahlreiche große und kleinere Feſte , Vergnügungen und Cere⸗

monien , die entweder gelegentlich oder in beſtimmten ?Zeiträumen wiederkehren ,
oder die mit ihrem religiöſen Kultus zuſammenhängen . Aus der Menge der⸗

ſelben können wir ſelbſtverſtändlich nur wenige , die wichtigſten hervorheben ,
und zwar werden wir ein kurzes Abbild von den Ceremonien und Gebräuchen

geben , welche ſich den Markſteinen des menſchlichen Lebens anſchließen , der Ge—⸗
burt und dem Tode .

Hat der kleine Weltbürger das Licht des Lebens erblickt , ſo wird er alſo⸗
bald mit den Wohlthaten eines Bades bekannt gemacht und wird von allen Un⸗

bequemlichkeiten frei gehalten , welche die Bewegungen ſeiner jungen Gliedma —

ßen irgendwie beſchränken könnten . Dieſe beneidenswerthe Freiheit erleidet erſt
eine Unterbrechung , wenn er nämlich einen Namen erhalten ſoll . Iſt der „ Na⸗
menloſe “ ein Knabe , ſo findet dieſe wichtige!Feier am 31. Tage nach der Geburt

ſtatt ; bei einem Mädchen dagegen am 30. 8 An dieſem feſtgeſetzten Tage
wird das Kind in feierlicher Prozeſſion in den Familientempel getragen ; dieſer
ſchließt ſich das ganze Geſinde an , welche die Garderobe des Kindes trägt ; letz⸗
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tere iſt um ſo reichhaltiger und koſtbarer , je höher der Stand und der Reich⸗
thum des Vaters iſt . Den „ Rückzug deckt “ ein weiblicher Dienſtbote , mit einer
Schachtel in den Händen ; in dieſer befindet ſich das Geld zur Belohnung der
dienſtthuenden Prieſterin , und zugleich ein Streifen Papier , welcher drei Na⸗
men enthält . Die Prieſterin verrichtet nun ihre Gebete und ſonſtigen heiligen ,
von der Religion beſtimmten Handlungen und legt dem Gott , der in dem Tem⸗
pel wohnt , die Namen zur Wahl vor . Iſt dieſe erfolgt , ſo verkündigt ſie den Ver⸗
ſammelten , wie man von nun an nach dem
Willen der Gottheit das Kind heißen ſolle ,
und beſprengt es mit Waſſer . Den Schluß
dieſer Feierlichkeit bilden heilige , von muſi⸗
kaliſchen Inſtrumenten begleitete Geſänge ,
welche den Dank der Eltern gegen den Gott

ausſprechen und Glück und Segen für den

„ Täufling “ erflehen . Von da an trägt man
das mit einem Namen in die bürgerliche Ge —

meinſchaft aufgenommene Kind in verſchiede —
nen anderen Tempeln herum und endlich zu
dem nächſten Verwandten des Vaters . Dieſer
beſchenkt es mit einer Handvoll Hanf , als
Sinnbild langen Lebens , mit Talismanen ,
Reliquien und ſonſtigen werth und heilig ge⸗
haltenen Dingen . Der neugeborne Knabe

empfängt außerdem noch zwei Fächer , die ihm
( in Ermangelung von Schwertern ) Muth
verleihen ſollen ; dieſe Anſchauung von der

Eigenſchaft der Fächer könnte befremdlich er⸗
ſcheinen ; allein da man in Japan ſogar große
Kriegsfächer hat , welche ſowol als Keule wie
auch zur Luftzufächelung zu gebrauchen ſind ,
ſo kann recht wohl in Japan ein Fächer die
Stelle unſerer hölzernen Kinderſchwerter ver⸗
treten . Iſt das neugeborne Kind ein Mäd⸗ —
chen , ſo erhält es eine Muſchel , indem man
unter dieſer das Sinnbild der Schönheit und
des Liebreizes verſteht .

Eigenthümliche Sitten und Gebräuche werden in Japan vor und nach dem
Tode eines Menſchen beobachtet . Wenn ein Vater oder eine Mutter von einer
tödtlichen Krankheit ergriffen iſt , ſo werden die Kleider gewechſelt und man
zieht ihnen friſche an . Jedes Geſchlecht pflegt die Angehörigen der Seinen . In
dem Sterbezimmer herrſcht die tiefſte Ruhe , die nur unterbrochen wird von den
leiſen Fragen der Angehörigen , welche die letzten Wünſche des Sterbenden zu
vernehmen verlangen ; dieſe werden ſogleich ſorgfältig und vollſtändig genau

Ein Buddha- Bonze.
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niedergeſchrieben . Wenn der Tod erfolgt iſt , ſo beweint die Familie das hin⸗
geſchiedene Glied , bringt die Leiche an einen andern Ort und umhüllt ſie mit
einem Gewande , ſo , daß man mit dem Saum den Kopf , mit den Aermeln die

Füße bedeckt . Das Haupt wird nach Norden gerichtet , das Geſicht , welches mit
einem florähnlichen Schleier verhüllt iſt , nach Oſten . Man hegt nämlich den

Aberglauben , daß , wenn der Todtgeglaubte nur ſcheintodt wäre , jener Schleier
die leichtere Rückkehr ins Leben erwirke . Was aber ganz beſonders einem Frem —⸗
den auffallen muß , iſt die Sitte , daß man um den Leichnam herum Tapeten⸗
ſchirme aufhält , um die Katzen von ihm abzuhalten . Man glaubt nämlich , daß
ein Todter zum Leben erwache , wenn eine Katze auf ihn ſpringt ; ſchlägt man
nun letztere mit einem Beſenſtiele , ſo ſtirbt der Erweckte zum zweiten Male ;
ſchlägt man aber die Katze mit irgend einem beliebigen andern Gegenſtande , ſo
bleibt er von Neuem leben . Mit dieſem Glauben in unmittelbarem Zuſammen⸗
hang und Einklang ſteht ein Geſetz , welches aufs ſtrengſte verbietet , eine Katze
mit einem Beſenſtiele zu ſchlagen .

Die Zeit , wenn das Begräbniß ſtattzufinden hat , iſt nicht geſetzlich gere —
gelt ; manche Familien behalten den Todten länger im Hauſe ; andere ſchreiten
ſchneller zur Beſtattung , je nachdem der Verſtorbene einen höheren oder niede —
rern Grad in der bürgerlichen Geſellſchaft eingenommen hat . Bei den höheren
Beamten z. B. erfordert es der „ gute Ton “ , daß ſie „ naybun “ ( incognito )
ſterben und zwar entweder eines natürlichen Todes oder auf die verdienſtliche
Art des Bauchaufſchlitzens ( Harakiri ) . Letztere Methode , aus dem Leben zu
ſcheiden , wird jedoch nicht immer buchſtäblich ausgeführt ; ſondern der Lebens⸗
müde ritzt ſich eine kleine Stelle an jener fatalen Gegend und ein Diener vollendet
die Handlung damit , daß er ſeinem Herrn das Haupt abſchlägt ; — ein Seiten⸗
ſtück zu den Sklaven des klaſſiſchen Alterthums , die als letzten Liebesdienſt ihren
Gebietern das Schwert halten mußten , in das ſie ſich ſtürzten .

Wenn der Schleier des Incognito gelüftet wird , ſo werden zuvörderſt alle
Tapeten , Schleier und verſchiebbare Thüren umgekehrt , ſo daß das Unterſte zu
oberſt zu ſtehen kommt ; ebenſo wendet man das Innere der Gewänder nach außen
als Zeichen der Trauer . Ein Prieſter verrichtet dann ſeine Gebete bei dem Leich⸗
nam ; die Familie aber hat ſich ganz zurückgezogen und erſcheint für alles außer
ihr Vorgehende vor lauter Kummer theilnahmlos . Daher ſtellt ſich ein Freund
derſelben , angethan mit dem feiertäglichen Kleide , unter die Hausthüre , um die
Beileidsbezeigungen entgegenzunehmen .

Das Grab wird unterdeſſen in den Grüften eines Tempels bereitet , und
wird , in Form eines Brunnens , mit Cement ummauert , damit kein Waſſer in
dasſelbe eindringen könne . Nach dieſen Vorbereitungen wird die Leiche gewaſchen
und in ein weißes Gewand gekleidet , auf dem ſich viele heilige Zeichen vom
Prieſter eingeſchrieben befinden ; hierauf ſetzt man den Todten in einen im Ver⸗
hältniß zur Körperlänge auffallend kleinen Zuber , den man wiederum mit einem
irdenen Gefäß umgiebt . Und nun beginnt der Leichenzug , welcher ſich in folgen⸗
der Form angeordnet hat und wie ihn die nebenſtehende Abbildung getreu wieder⸗
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giebt . Voran gehen die Fackelträger , hinter dieſen Prieſter mit Gebetbüchern und

Weihrauchfäſſern , denen Diener mit Bambusſtangen folgen ; an letzteren befinden
ſich Laternen , Sonnenſchirme und Papierfähnchen , welche mit entſprechenden
Sinnſprüchen beſchrieben ſind . Dann folgt die Bahre mit der ſeltſamen cylin⸗
derförmigen Laſt ; den Zug beſchließen die Freunde und Verwandten , gehüllt in

weiße Trauergewande .
Es wird dem Leſer , wenn er die auf Seite 189 und 271 dargeſtellten Leichen —

begängniſſe aufmerkſam betrachtet hat , mit Recht aufgefallen ſein , daß die Be —

hältniſſe , in welchen die Toden nach ihrer letzten Ruheſtätte gebracht werden , ſo
unverhältnißmäßig niedrig und eng ſind , und es wird unwillkürlich bei ihnen

die Frage entſtanden ſein , wie es möglich iſt , einen Leichnam in einen Zuber zu

legen , der drei Fuß hoch iſt , zwei und einen halben Fuß in ſeinem oberen und

Fuß in ſeinem unteren peſler 55
Zur e dieſer merkwür —⸗

digen Erſcheinung theilt nun ?Titſ ingh Folgendes mit : die en drückung
des Leichnams geſchehe mittelſt eines Pulveers , Doſia geheißen , das

705
in

die Ohren , Naſenlöcher und den Mund des Todten einſchütte , worauf deſſen
Gliedmaßen plötzlich eine erſtaunliche Biegſamkeit erhielten .

Nach Verlauf von ſieben Wochen hat die ſtrenge Trauer um den Todten ihre
Endſchaft erreicht . In dieſer Zeit opfern die nächſten Verwandten desſelben täg —
lich eine Art Kuchen am Grabe , und zwar den erſten Tag einen , den zweiten
zwei und ſo fort , bis am letzten Tag des ſtrengen Trauertermins die Kuchen —
opfer auf die Zahl 49 geſtiegen iſt . Am fünfzigſten Tage endlich dürfen die
Männer ihr Haupt - und Barthaar ſcheeren und danken allen denjenigen , welche
ihre Theilnahme bei dieſem Familienfeſte öffentlich kundgegeben haben . 3
wird zwar noch eine Zeit lang getrauert , allein unter Wegfall aller äußeren Zei—⸗

chen . Wie lange jedoch dieſe zweite Trauer anhält , darüber ſind die Angaben
der Reiſenden unbeſtimmt ; Siebold giebt die Dauer derſelben bis auf dreizehn
Monate an .

Einen Todtenkultus hatten die Engländer während ihres Aufenthaltes in

Jeddo Gelegenheit ſelbſt zu beobachten . Es war dies das ſogenannte Feſt der
Laternen ( Bong ) , welches gegen Ende Auguſt drei Tage lang gefeiert wird ;
die Hauptfeier beginnt jedoch am Mittag des mittleren Tages und Nanert die

darauf folgende Nacht durch . Es iſt ein alter Glaube der Japaner. daß die Ver⸗

ſtorbenen 3 Whres einmal , und zwar zu der eben bezeichneten Zeit der Haupt⸗
feier , auf die Erde zurückkommen , um diejenigen Winde mit denen ſie
hier einſtens zuſammen gelebt hatten . Die Japaner pflanzen an ihren Gräbern

Bambusſtöcke auf , als Zeichen der Bewillkommnung ihrer abgeſchiedenen Gäſte ;
dieſe leihe tragen eine Menge erleuchteter Laternen , die ſo nahe beiſammen

angebracht find , daß ſie zauberhafte Helle ringsum verbreiten . Am Abend des

zweiten Tages , wo nach der allgemeinen Annahme die Seelen der Geſtorbenen
in ihre Wohnungen zurückkehren , wird ein kleines Strohfahrzeug gebaut , das
auf allen Seiten mit Laternen und Flammen geſchmückt iſt . Um Miternacht er —
folgt eine feierliche Prozeſſion , wo unter dem Schall der Muſik und dem lauten
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Rufen der Menge das Schiffchen an das Ufer des Meeres getragen wird . Dort
läßt man dasſelbe in die Fluten nieder und der Wind treibt es hinaus in die
See ; bläſt ein friſcher Zug in die Lichter , ſo fängt das Stroh allſogleich Feuer
und das kleine Fahrzeug treibt wie ein großer Irrwiſch über die Wellen dahin ,
bis es , niedergebrannt , ziſchend in den Fluten verlöſcht .

Intereſſant war der Gang , den unſere Engländer durch die Kaufläden der
Rieſenſtadt , die mit ihren tauſenderlei Waaren zum Beſuche unwiderſtehlich ein⸗
laden , unternommen hatten .

Die Sprache der Japaner iſt zwar gänzlich verſchieden von der der Chine⸗
ſen , dennoch findet man über den Kaufläden häufig genug Schilde , welche in
chineſiſcher Sprache beſchrieben ſind . Die Kauflokale haben in Jeddo faſt
durchgängig ein und dasſelbe Gepräge und unterſcheiden ſich nur durch die Ge⸗
genſtände , welche zum Verkaufe ausliegen . Beſonders ſind es drei Hauptar⸗
tikel , welche die bewundernde Aufmerkſamkeit des Beſchauers auf ſich lenken :
die Lackwaaren , die Porzellangefäße und die Schwertfegerarbei⸗
ten . Erſtere bieten ſich in den manchfal⸗
tigſten Formen dar und ihre Verwendung
iſt eine ganz ungeheure . Lack und Papier
arbeiten ſich gegenſeitig in die Hände ; das
letztere giebt die Eleganz und Geſchmeidig⸗
keit , das erſte die Haltbarkeit ; ſo ſind z. B.
die Hüte gewöhnlich von Papier verfertigt
und mit Lack überzogen . Hauptſächlich aber
ſind es die in unzähliger Menge und in den
vielfachſten Geſtaltungen auftretenden Ta⸗
petenſchirme , zu welchen die eben bezeich⸗
neten Stoffe verwendet werden .

Die Tapetenſchirme in Japan ſind faſt durchweg mit Malereien verſehen ,und wenn ſie auch nicht immer mit dem Anſpruch auf Kunſtwerth auftreten , ſo
können ſie doch immerhin als eine angenehme Zimmerzierde gelten . Oben⸗
ſtehende Darſtellung wurde von Oliphant nach einem japaniſchen Bildchen copirt
und zeigt einen Tapetenmaler , mit großer Brille über die Naſe , eifrig mit
ſeiner Arbeit beſchäftigt .

Die oben erwähnten Waaren zeigen alle die Sauberkeit der ſogenannten
Kabinetsarbeiten und ſind in ihren Formen , wenn auch häufig abenteuerlich , ſo
doch anmuthig , gefällig und bis ins Kleinſte muſterhaft ausgearbeitet . Haber⸗
ſham erzählt von einer ſolchen Lackarbeit , welche die allgemeinſte Bewunderung
erregt habe . Es war dies , wie er ſelbſt ſich ausdrückt , die glücklichſte und treueſte
Nachahmung eines gewöhnlichen Rothfiſches , wie er in den japaniſchen Ge⸗
wäſſern gefangen wird , etwa 18 Zoll lang . Wenn man ihn behufs näherer Be⸗
ſichtigung bei den Floßfedern aufheben wollte , ſo hob man zugleich etwa zwei
Drittel der oberen Seite ab und entdeckte , daß der Fiſch eine Schüſſel bildete ,
in die man einen großen gekochten Fiſch hineinlegen könnte . Man ſagte , das

Steger , Japan.
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Japaniſcher Tapetenmaler.



Leben und Treiben in Jeddo

Geräth ſei auch zu dem ?
Zwecke angefertiggt, um bei

iohaniſchen Feſten eir

Gericht aufzunehmen , und der Lack ſei ſo fein , daß er durch heißes Wzaſſer
im Geringſten litte .

In der Rerzee ſtehen ohne Zweifel die Japaner als unerreicht da.

Auf allen eren Formen und Umriſſe unendlich manchfaltig ſind und die

daher zud den verſchied tis Zwecken gebraucht werden können , ſind Male —

reien ngebracht, die in der Detailausführung eine faſt peinliche Genauigkeit zei⸗

gen . Dürfen auch die japaniſchen Maler 00 unſeren Künſtlern nicht gerade eben⸗

bürtig an die Seite ſtellen , beſonders da die von der Perſpektive nur den

Wenigſten unter ihnen bekannt iſt , ſo zeigen doch ihre Malereien eine Correkt —

heit der Formen und eine Scuberkeit der Umriſſe , daß man ihreLeiſtungen
recht wohl neben diejenigen der altdeutſchen Schule , eines Albrecht D ürer , Lu⸗

kas Cranach u. A.
zu ſtellen iſt . Beſonders

3
05 ich ſind ſie noch ddazu

in der Bereitung der Farben , deren manche ſelbſt die europäif ſcen an Friſche
und Glanz übertreffen .

Eine hohe Bedeutung nimmt auch die Waffenſchmiedekunſt in Japan ein ;

Wſene ſchöne Arbeiten ſahen die Engländer in Jeddo . Da faſt jeder Beamte
einen Degen , die höheren ſogar zwei Stück tragen , und da der Wene
ein äußerſt zahlreicher iſt , ſo ſteht auch die Schwertfegerkunſt in voller Blüte .

Ehedem war der Verkauf von ſolchen Waffen an Europäer verboten , allein

dieſes Geſetz iſt ſpäterhin aufgehoben worden . Oliphant kaufte 5 A
Klin⸗

gen für 30 Dollars , ſo ſcharf
wie ein Raſirmeſſer ; doch bezahlt man 9 Meiſterſtücke

mit bedeutend höheren Summen , wie z. B. Klingen , welche einen europäifſchen
Säbel durchhauen , ohne ſtumpf zu werden . Auch die Degengriffe ſind kunſtvoll

Aüns ; ſie beſtehen gewöhnlich aus Gold oder einer Goldlegirung , und bil —
den einen

WWhel
oder ſonſt ein Thier, das ſich bequem zum Handhaben eignet .

Die hohe Vollendung dieſer Kunſt deutet übrigens darauf 8 daß dieſelbe ſchon
ſeit langer Zeit eine

zifrigePfl 98 gefunden haben muß , und wirklich theilt auch

ſchon ein älterer Reiſender mit , daß er mit einem japaniſchen D gen durch einen

eiſernen , einen halben Zoll dicken Bolzen geſchlagen habe , ohne daß dadurch die

Klinge irgendwie beſchädigt worden ſei .
Tiſchlerarbeiten , Ellentein⸗ und Holzſchnitzerarbeiten geben gleichfalls von

dem Fleiß und Kunſtſinn der Japaner Zeugniß . Man ſah in Jeddo beitenB91 ſächlich Toilettenkäſtchen mit eingelegten Verzierungen , die ſich vor den euro —

päiſchen nicht zu verſtecken brauchen . Das Schlußbild dieſes Kapitels ſtellt ein

ſolches dar . Die Holzſchnittarbeiten ſind beſonders dann , wenn

ſtände dargeſtellt werden , wie z. B. Kraniche , Fiſche , Schildkröten u. ſ. w. an
den Karnießen der Privathäuſer und Tempel , überaus gelungen und wahrheit —
getreu .

In hohem Schwung ſteht in ganz Japan , am meiſten aber in der Provinz
Hakodadi die Küperei oder Ainerei Von den Arbeiten dieſes Gewerkes

18 eine unglaubliche Menge v
ber, der Handel mit denſcker iſt beſonders

in den Hafenſtädten ein ſehr reger und dabei einträglicher . Auch dieſe Böttcher —⸗
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waaren liefern , was Sorgſamkeit der Ausführung anbelangt , einen weiteren Be⸗weis hoher Gewerbthätigkeit in Japan . Unſere Abbildung ſtellt zwei japaniſcheBöttcher in voller Arbeit begriffen dar .

In der Glasbläſerei , namentlich von Flaſchenformen , haben die Japaner eine
änder Wunder ,

ungemeine Geſchicklichkeit erlangt . Um ſo mehr nahm es die Engl

Japaniſche Böttcher.

in den Verkaufsläden nirgend Glasſpiegel zu entdecken . Anſtatt dieſer fabri⸗
ziren ſie runde Stücke Stahl , denen ſie eine ſo feine , blanke Politur zu geben
verſtehen , daß das darin aufgefangene Bild vollſtändig und treu widergeſpie⸗
gelt wird .

Auch in Seidenzeugen bieten die Verkaufsläden in Jeddo eine reichere und
eſchmackvollere Auswahl als in irgend einer andern Stadt des japaniſchen Rei⸗
hes . Sie ſind reich und ſchwer und gleichen in der Art ihres Gewebes unſerem

185⸗
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Brokat . Auf vielen ſind treffliche Muſter eingewoben und Goldfäden ziehen ſich

durch das Gewebe . Freilich ſind die Gewänder aus ſolchen Stoffen im Preiſe

0 ſehr theuer und nur die höheren Beamten des Staates dürfen laut Geſetz und

einzelne auch nur bei feſtlichen Gelegenheiten dieſen Schmuck anlegen .
Die Lernbegierde , mit welcher die Japaner Alles erfaſſen , was ihrer Kunſt

und Induſtrie einen höhern Aufſchwung oder eine Bereicherung zu geben ver⸗

ſpricht , hat bereits ihre guten Früchte getragen . Inſtrumente , deren Herſtellung

mitunter einen ungemeinen Grad von Geſchicklichkeit verlangt und einen ziemli⸗

chen Umfang mechaniſcher Kenntniſſe vorausſetzt , gehen jetzt aus

ihren Werkſtätten hervor , und nicht vergeblich dürfte man bei einem

Mechaniker nach Barometer , Thermometer , ja nach Vergrößerungs —⸗
gläſern complicirter Natur fragen , und kaum dürften die japaniſchen

Arbeiten den europäiſchen Muſtern an Genauigkeit und Sauberkeit

nachſtehen . Uhren eigener Erfindung beſitzen die Japaner ſchon

lange . In Jeddo ſah man ein kleines Exemplar , welches durch ein

Gewicht getrieben wurde . Der Zeiger an dieſer Uhr iſt ein Stift⸗

chen , welches die Zeit angiebt , indem es auf eine die Vorderſeite

der Uhr bildende Schale heruntergeht . Da nun , wie bereits oben

gezeigt worden iſt , in Japan die Stunden je nach den verſchiedenen

Jahreszeiten bald länger , bald kürzer ſind , ſo iſt die Uhr mit einer

Reihe von Schalen oder Zifferblättern verſehen , um ſie mit dieſen

Abweichungen in Einklang bringen zu können . Der Preis für dieſes

Exemplar betrug nicht viel über zwei Thaler . Wir geben in der
nebenſtehenden Abbildung die Darſtellung einer japaniſchen Uhr ,

deren Conſtruction in der Hauptſache mit der eben beſchriebenen

übereinſtimmt .
So geräuſchvoll und regſam das Leben in den Straßen und Läden

der Stadt Jeddo ſich entfaltet , ſo ruhig und beſchaulich geht es in dem

Innern der Häuſer , in den Privatwohnungen her , wenn nicht gerade

eine von den vielen Feſtlichkeiten ſtattfindet , deren ſpezielle Aufzählung

br. und Beſchreibung den Leſer ermüden würde , zumal da viele derſelben

mit ähnlichen Ceremonien begangen werden . In die Eintönigkeit

eines japaniſchen Morgens bringt in Jeddo nicht ſelten der Beſuch eines Freun⸗

des oder Verwandten einige Abwechſelung ; und wie es im weſtlichen Morgenlande

üblich iſt , mit Mokka und Pfeifen aufzuwarten , ſo pflegt man dies auch in Jeddo

zu thun , nur daß an die Stelle des Kaffee der allbeliebte Thee tritt . Gegen das

10 Ende des Beſuchs trägt der gaſtfreie Wirth oder die Hausfrau auf einem großen

Blatt Papier , das zum Teller dient und bald weiß , bald bunt bemalt iſt , jenes

ſüße japaniſche Gebäck auf , deſſen Güte von allen Reiſenden gerühmt wird .

Die Etikette verlangt es nun , daß von dieſen Leckerſachen etwas eingeſteckt werde ;

und zwar ſchlägt man dieſelben in ein Blatt Papier und verbirgt dieſe koſtbare

Habe in die bauſchigen Aermel , die zugleich den Dienſt einer Taſche verrichten .

Werden größere Mahlzeiten oder gar Schmauſereien gegeben , ſo bringt ſich jeder

Japaniſche
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Gaſt einen , auch zwei Diener mit und ſchickt ſie mit den Ueberbleibſeln des Gaſt⸗
mahls nach Hauſe . Gewöhnlich ſind bei ſolchen größeren Veranlaſſungen auch
Damen zugegen , die ſich gleich den Männern mit Pfeifen verſehen müſſen , um
duftende blaue Ringel in die Luft zu blaſen .

Die japaniſchen Damen verwenden auf ihre Toilette eine große Sorgfalt ,
und beſonders der Morgen des Tages ſieht ſie in voller Thätigkeit , um alle die
nothwendigen Dinge zu verrichten , welche zu einem anſtändigen äußeren Auf⸗
treten gehören . Unſere Darſtellung giebt ein anſchauliches Bild eines japani⸗
ſchen Damenſaales , welcher der Herrin Toilette gewidmet iſt . In der einen Ecke
ſieht man eine Dame , welche ſich noch im erſten Stadium des Anputzens befin⸗
det , das in dem Waſchen des Oberkörpers beſteht . In einer andern Ecke gewahrt
man Herrin und Dienerin in voller Arbeit , erſtere knieend vor einem kleinen
runden Metallſpiegel und die hinter ihr mit dem Ordnen des Haarputzes be⸗

ſchäftigteZofe nach Kräften unterſtützend . Das Haar wird nach chineſiſcher Mode
von der Stirn aus gerade hinter den Scheitel geſtrichen und läuft dort in einen
dicken geſteiften Zopf aus . Die Japaner lieben es , dünne Nadeln , in deren
Enden ſich bunte Kugeln befinden , durch das Haar zu ſtecken ; häufig ſind jene
Nadeln hohle Cylinder , in welche man gefärbte Flüfſigkeiten gegoſſen hat . In
der That nimmt ſich ein derartiger ſorgfältig „ aufgebauter “ Haarputz gar nicht
übel aus , und beſonders die Damen der höheren Stände wiſſen ſehr vortheil —⸗
haft die Tour à 1Impératrice zu tragen . Schade , daß die Sitte , welche ver⸗
heiratheten Frauen die Pflicht auflegt , die Zähne ſchwarz zu färben , die erſt5 0 8 9 7 9 5 „
aufgewandte Mühe der Toilette gänzlich in den Hintergrund treten läßt . Di
Dame im vorderſten Theile des Saales wendet alle Sorgfalt an , um mit einem
Stäbchen das beizende Schwarz ihren Zähnen ſammt Zahnfleiſch zu appliciren ;
iſt dieſes Werk der Verunſtaltung vollbracht , ſo hat die Toilette all ' ihre Stadien
durchlaufen , und man verbringt häufig noch den Morgen in Gemeinſchaft , in⸗
dem die Eine der Damen irgend welche weibliche Arbeit vornimmt , eine Andere
ſich dem ſüßen Nichtsthun überläßt und auf weicher Matte gelagert blaue Wolken
des Tabaks aus der zierlichen Pfeife zieht , während eine Dritte ihrer Laute an⸗
genehme Töne entlockt .

Aber auch bei Gaſtmählern (ſ . Abbild . S . 279 ) bildet Muſik einen Haupt⸗
beſtandtheil . Die hauptſächlichſten Inſtrumente ſind die Flöte , eine Art Syrinx ,
die Trompete , die Muſchel , die Trommel , die Laute . Man ſieht bereits aus
dieſer Aufzählung , wie in dieſer Richtung des Kulturlebens zwiſchen Japanern
und Europäern eine unendliche Kluft liegt ; während die Letzteren ſeit Jahr⸗
hunderten ihre Kunſtepochen , mitunter auch „ überwundene “ muſikaliſch⸗äſthe⸗
tiſche Standpunkte hatten , befindet ſich in Japan die muſikaliſche Kunſt noch in
ihrer Kindheit . Das einzige Inſtrument , welches eine ſorgſamere Pflege und
Ausbildung erfahren hat , iſt die Laute oder Samſi . Dieſelbe wird von den
Damen geſpielt und zwar mit ziemlicher Virtuoſität , da ſchon von früher Ju⸗
gend an der Unterricht auf dieſem echt nationalen Inſtrument beginnt . Beſon⸗
ders in Geſellſchaften , welche mehr den familiären Charakter an ſich tragen , darf
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die Samſi nicht fehlen ; und ſobald die Damen begonnen haben , einige Accorde
auf derſelben anzuſchlagen , ſo iſt das läſtige und ſteife Ceremoniell aufgehoben .
Die Männer zünden ſich ihre Pfeifen an , die Frau des Hauſes reicht geſchäftig
den Saki herum und Alles zeigt ſich mit dieſem einfachen Vergnügen befriedigt .

Aber nicht allein Verehrer der Muſik , ſo einfach und beſcheiden dieſe auch
auftreten mag , ſind die Japaner , ſondern ſie ſchätzen auch den geiſtigen Genuß ,
den ihnen die Literatur gewährt , ungemein hoch. Wir haben bereits früher er⸗
wähnt , daß die literariſche Thätigkeit in Japan manchfaltige Gebiete umfaßt ,
wie allgemeine Wiſſenſchaften , Geſchichte , Biographie , Geographie , Reiſen na⸗
türlich auf Japan beſchränkt ! , Moralphiloſophie , Naturgeſchichte , Poeſie , Dra⸗
maturgie und eine ziemliche Anzahl eneyklopädiſcher Werke . Beide Geſchlechter
nehmen theils zur Unterhaltung , theils zur Erholung Bücher in die Hand , und
es iſt nicht ſelten , daß man ſogar im Freien , etwa um eine kühle Quelle ge⸗
ſchaart oder im Schatten des Waldes lagernd , eine Geſellſchaft von Herren und
Damen gewahrt , von denen ein Jedes in die Lektüre eines Buches vertieft iſt .

Lord Elgin fand in Jeddo eine Menge Bücher in den betreffenden Läden
ausgeſtellt , ohne daß er von Druckereien etwas wahrgenommen hätte . Dies
Letztere erklärt ſich aus den Umſtande , daß man in Japan zwar den Buchdruck
kennt , aber nicht in der ſo weit vervollkommneten Art und Weiſe als bei uns . In
jenem Lande fertigt man noch immer ganze Platten in Holzſchnittmanier an , und
druckt dieſe dann ab ; den Gebrauch beweglicher Typen , der bei uns ſo ungeheure
Fortſchritte gemacht hat , kennt man dort noch nicht . Die meiſten Bücher , haupt⸗
ſächlich ſolche , welche auf die Volksbildung zu wirken beſtimmt ſind , weiſen zahl⸗
reiche Holzſchnittilluſtrationen auf ; beiläufig ſei auch hier der bei den Chineſen
übliche Gebrauch erwähnt , nur die eine Seite des gewöhnlich dünnen Papiers
zu bedrucken . Die Bibliotheken von Jeddo und Miako ſollen nach Bal bi 150,000
Bände aus allen Fächern der Wiſſenſchaft enthalten ; beſonders wird dem geiſt⸗
lichen Hofe des Mikado nachgerühmt , daß er durchweg geiſtig gebildet , ja fogar
gelehrt ſei .

Als Lord Elgin mehrere japaniſche Buchläden beſuchte , waren die Verkäu⸗
fer äußerſt zurückhaltend anit dem Vorzeigen ihrer Waaren ; vielleicht daß eine
Geſetzesvorſchrift ihnen gebot , den Fremden ſo wenig als möglich Einſicht in
ihren literariſchen Vorrath zu geſtatten ; doch wurde ihre induſtrielle Zurückge⸗
zogenheit bald durch die Ausſicht auf Abſatz beſiegt . Der Lord kaufte einige
Werke , unter dieſen ein beſonders reich mit Abbildungen ausgeſtattetes ; es war
ein illuſtrirtes „ Buch der Gewerbe “ .

Auf allen Büchern befindet ſich , ganz wie bei uns gebräuchlich , die Angabe
des Druckortes und das Jahr des Erſcheinens , letzteres beſtimmt nach der Re⸗
gierungszeit des Sioguns , des Repräſentanten des weltlichen Regiments , wäh —
rend die meiſten Zeitbeſtimmungen von dem Mikado und den Aſtronomen aus⸗
gehen . So ordnet häufig der geiſtliche Fürſt an , nach irgend einem denkwürdigen
Ereigniß zu rechnen , etwa nach einem Tempelbau , nach Verheerungen durch Feuer
oder Waſſer , nach vulkaniſchen Ausbrüchen und dergl . mehr . Für dieſen Zeit⸗
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Muſikaliſche Inſtrumente .

punkt , der eine neue Epoche beginnen ſoll , wird ein eigener Name geſchaffen ,
der häufig etwas Räthſelhaftes an ſich trägt . So z. B. hatte ein Mikado be⸗
ſchloſſen , ſich in die Einſamkeit zurückzuziehen und den Genuß durchzukoſten , den
das Verſenken in buddhiſtiſche Religionsträumereien ihm gewähren ſollte . Die⸗
ſen Zeitpunkt taufte er mit der hochklingenden Bezeichnung : „ Nengo genrohfé ,
d. h. der Anfang des Segens der Natur und Kunſt . Außer den Zeitbeſtimmun⸗
gen , welche der Siogun und Mikado treffen , iſt noch eine dritte in Japan ge⸗
bräuchlich , die von den Aſtronomen ausgeht . ( Siehe die japaniſchen Aſtronomen
auf dem Anfangsbild zu dieſem Kapitel . ) Sie begreift einen Zeitraum von ſechs
Jahren und gründet ſich auf die zwölf Zeichen des Himmels [ die ſogenannten
zwölf Aeſte , Liguni nositzi ] und die „ fünf “ Elemente .

Es mag der Erwähnung nicht unwerth ſein , daß die Japaner die fünf Ele⸗
mente ( Feuer , Erde , Waſſer , Holz , Metall ) verdoppeln , inſofern ſie nämlich
einfaches Produkt der Natur ſind , oder im Dienſt des Menſchen ſich befinden .
So heißt Kino⸗ye das Holz als Baum , Kino⸗to das Zimmerholz ; Fino⸗ye iſt
das Feuer als Blitz , vulkaniſcher Brand , Fino⸗to das Feuer , das mit Holz und
anderen Gegenſtänden angebrannt wird ; Tſoetſno⸗ye iſt die Erde , unberührt
von der Hand des Menſchen , Tſoetſno - to die zu Thon - und Porzellangeſchirren
ꝛc. verarbeitete Erde ; Kanno⸗ye iſt das Metall in ſeinem Urzuſtande , Kanno⸗to
das zu Schmuck , Geräthſchaften ꝛc. verwendete Metall ; Mietſo⸗ ye iſt das Waſ⸗
ſer im Meer , in Flüſſen , Bächen und Quellen , Mietſo⸗to dagegen bezeichnet
auffallender Weiſe nur das ſtehende ( Sumpf - ) Waſſer . Im Ganzen genommen
ſind die aſtronomiſchen Kenntniſſe der Japaner bis jetzt im Vergleich zu denen
unſeres Weſtens noch äußerſt dürftig und mangelhaft ; doch ſeit ſie ſich mit den ,
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zur Himmelskunde dienenden Inſtrumenten der Europäer und Amerikaner , als

Telefkopen , Chronometern , Barometern u. ſ. . , eifrigſt vertraut zu machen

ſuchten , ſteht zu erwarten , daß die Aſtronomie bei ihnen gute Pflege finden wird .

Auch die Arzneiwiſſenſchaft hält , wie aus den bereits früher erwähn⸗
ten Thatfachen erſichtlich iſt , keinen Vergleich aus mit den Erfolgen und Errun⸗

genſchaften , auf welche die europäiſchen Univerſitäten ſtolz ſein können und die

allmälig Gemeingut der wiſſenſchaftlichen Aerzte geworden ſind . Wir haben mit⸗

getheilt , daß die japaniſchen Heilkünſtler ſich in den meiſten Fällen glückliche

Erfolge durch das Stechen gewiſſer Körpertheile ( Acupunktur ) verſprechen ; dieſe

Methode ſoll nach den neueſten Nachrichten aus Japan während der Cholera —

Epidemie in Jeddo ( 1859 ) gute Dienſte geleiſtet haben .
Die Gymnaſtik oder Turnkunſt fand Elgin in Jeddo ſtark im

Schwunge . Wie man überhaupt in Japan eine vernünftige Diät beobachtet , ſo
kommt man der Geſundheitspflege auch durch allerhand Leibesübungen entgegen .

Beſonders erfreut ſich das Turnen bei den Japanern einer umfänglichen Pflege ,

und ältere wie jüngere Perſonen ſieht man häufig in Gemeinſchaft den gymna⸗

ſtiſchen Künſten obliegen . Unſere Abbildung , welche nach einem japaniſchen

Originale dargeſtellt iſt , zeigt in ergötzlich humoriſtiſcher Weiſe eine Gruppe
von Turnenden .

So ſehr aber die Turnkunſt die ſorgſame Pflege verdient , welche man ihr

in Jeddo angedeihen läßt , weil ſie auf den löblichen Zweck harmoniſcher Kör⸗

perkräftigung abzielt , eben ſo ſehr muß ſich das Wort des Tadels richten gegen
eine Sitte , die zwar durch ganz Japan ſich hindurchzieht , in der Hauptſtadt

Jeddo aber in vollem Flor zu ſtehen ſcheint ; es ſind dies die Schauvorſtellungen
der Ringer . Ganz wie im alten Rom die reichen Ritter und Patrizier in den

Paläſtren oder Fechterſchulen Gladiatoren unterhielten , welche durch den Genuß

der nahrhafteſten Speiſen und Getränke bei Kräften bleiben ſollten , die alſo

gleichſam auf der Maſt lagen , ſo und nicht anders werden in Jeddo zahlreiche

Ninger unterhalten , deren Fettmaſſe bis zu einer unförmlichen Dickwulſt allmä⸗

lig anſchwillt . Nur dadurch haben die Schauvorſtellungen der Japaner etwas

vor den römiſchen voraus , daß ſie nicht wie letztere ſo viele Menſchenopfer for —

dern , überhaupt nicht jenen rohen , römiſch - barbariſchen Charakter an ſich

tragen . Die Vorſtellungen finden gewöhnlich in großen Amphitheatern ſtatt ,
und die Menge folgt mit geſpannteſter Aufmerkſamkeit den reckenhaften Be⸗

wegungen und Anſtrengungen der kämpfenden Fettklumpen . Unſere Abbildung

ſtellt nach japaniſcher Zeichnung zwei Ringer dar , wie ſie in Jeddo ähnlich
von den Engländern geſehen wurden . Dieſe Zeichnung zeigt von vielem Ge —

ſchick in der Darſtellung menſchlicher Muskulatur , und deutet darauf hin , daß

die japaniſchen Maler die Anatomie keineswegs gänzlich vernachläſſigen . Von

äſthetiſchem Genuß , wie er im altklaſſiſchen Griechenland bei den iſthmiſchen
und nemeiſchen Kampfſpielen in ſo reichem Maße gewährt wurde , kann ſelbſt —

verſtändlich bei den japaniſchen Fettwanſt - Boxern nicht wol die Rede ſein .
Darin aber ſtimmen dieſe Ringer noch mit ihren Zunftgenoſſen im alten Rom
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überein , daß ihre Klaſſe eine der verachtetſten iſt ; denn ſeine geſunden Glieder
zu Markte zu tragen , erſcheint dem Japaner als tiefe , verabſcheuungswürdige
Erniedrigung . Ebenſo ſtehen auch die Seiltänzer , Gaukler und Schauſpieler in
ſchlimmem Rufe .

Ein anderer Zweig japaniſcher Schauvorſtellungen erntete den allgemeinen

00ifall der Engländer . Als nämlich Lord Elgin auf den 25. Auguſt ſämmtliche
Kommiſſionäre , deren Bekanntſchaft wir ſchon oben gemacht haben , zu einem
Mittagsmahl eingeladen hatte , erſchienen dieſelben etwa eine Stunde vor der
feſtgeſetzten Zeit in Begleitung eines japaniſchen Taſch enſpielkünſtlers , um8
demſelben Gelegenheit zu geben , ſeine Künſte vor den hohen fremden Gäſten zu
produciren . Eine Art Theater war bald hergeſtellt , wozu man ein Zimmer ge⸗
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wählt hatte , deſſen eine Seite nach dem Tempelgarten zu offen war . Stühle

und Bänke wurden herbeigeſchafft , und Graf Elgin , die Kommiſſionäre nebſt

ihren Spionen und zahlreiche Offtziere nahmen daſelbſt Platz , harrend der Dinge,
die da kommen ſollten . Der japaniſche Magier gab ſich gleich ſeinen ägyptiſchen

Collegen ein ehrwürdiges , imponirendes Anſehen ; weite ſeidene Gewänder fie⸗

len bis tief auf ſeine Füße herab . Sein Famulus war ein junger ausgelaſſener

Burſche , der fortwährend auf eine kleine mißtönende Trommel losſchlug und

außerdem allerlei wunderliche Poſſen trieb . Der Taſchenſpieler begann ſeine

Vorſtellung mit den gewöhnlichen , oft geſehenen Stückchen , die er recht nett

auszuführen verſtand .
Die zuſchauenden Engländer glaubten ſchon , hieran ſich begnügen zu müſſen ,

als ſie vernahmen , es werde nun das große japaniſche Schmetterlingskunſtſtück⸗
chen den hohen Herrſchaften vorgeführt werden . Der Magier ſaß mit gekreuz⸗

ten Beinen , durch eine Entfernung von etwa zehn Ellen von den Zuſchauern

getrennt , auf der erhöhten Plattform des Stubenbodens . Hinter ihm ſtand ein

goldfarbiger Schrein , auf welchem der ehrwürdige Fuſi - Jama in Blau und

Weiß auf glitzerndem Grunde abgebildet war . Aus demſelben nahm der Zau⸗

berer nun ein Stück Seidenpapier von etwa ſechs Quadratzoll ; mit bewun⸗

derungswürdiger Geſchicklichkeit bildete er daraus einen Schmetterling , deſſen

ausgebreitete Flügel je einen Zoll maßen . Denſelben in der Hand haltend , um

ihn den Zuſchauern zu zeigen , ſtellte er zwei neben ihm befindliche Lichter ſo auf ,

daß er noch im Stande war , einen Fächer mit reißender Schnelligkeit zu ſchwin⸗

gen , ohne die Flamme zu berühren . Hierauf verſuchte er , durch eine Bewe⸗

gung des Fächers den papierenen Schmetterling ſelbſt zum Auffliegen zu bringen ,

eine Operation , welche ihm anfänglich nicht recht gelingen wollte , wahrſcheinlich
weil ein , wenn auch unbedeutender Luftzug eine Störung der Strömung her⸗

beigeführt hatte . Als er aber den Papierſchmetterling in die Höhe geworfen

hatte , da entfaltete ſich die Thätigkeit des zauberhaften Fächers in ſeiner an⸗

muthigſten Weiſe ; denn allſogleich ſchien es , als ob in das papierene Inſekt

der warme Hauch des Lebens gekommen ſei ; bald beſchrieb das zierliche Ding

größere und kleinere Kreiſe um den Fächer , bald erhob es ſich ein wenig , um

ſich wieder niederzuſenken und gleich einer gaukelnden Libelle um die Waſſer⸗
blume herumzutändeln . Auf einmal flog es wieder weg und kam dann wieder

zurück , um ſich auf den Fächer niederzulaſſen . Hätten die Zuſchauer nicht ge—

wußt , daß ſie es mit einem Kunſtſtückchen zu thun hatten , — das nervöſe

Zittern der kleinen Flügel hätte ſie vermögen können , den Schmetterling für

lebendig zu halten .
Dies war der erſte Theil der anmuthigen Fächerproduktion , die zweite Ab⸗

theilung ſollte noch bei weitem mehr überraſchen . Hatte der „ Zauberer “ vorher

ſeine Künſte nur mit einem Schmetterling ausgeführt , ſo ſollten jetzt zwei

auftreten und ihr luftiges Gaukelſpiel beginnen . Anfänglich erhoben ſie ſich mit

einander und kreiſten um den Fächer , dann flog der eine zu dem andern hinüber
beide entfernten ſich , als wollten ſie einander fangen , und kehrten endlich wieder .
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In einem prächtigen Porzellangefäße , welches in der Nähe ſich befand , ſtand
eine friſchblühende Pflanze ; gehorſam den leiſeſten Bewegungen des Zauber⸗
fächers neigten ſich beide nach der Pflanze nieder , trieben ihr ſchalkhaftes Spiel
um die grünen Blätter , ſenkten ſich in den Kelch der Blüten , küßten einander
und mieden ſich wieder wie neckend . Als der Magier , den ein lauter Beifall
ehrte , ſeine Vorſtellung beendigt hatte , ging er bis vor an die Brüſtung der

„ Bühne “ , und während er langſam vorſchritt , zogen in der Luft die Schmetter⸗
linge von Papier ſeinem zaubermächtigen Fächer nach .

Japaniſche Theater - Masken.

Die dramatiſche Poeſie in Japan iſt noch ſehr dürftig und demgemäß
ſind auch die Darſtellungen in den Schauſpielhäuſern nicht geeignet , den äſthe⸗
tiſchen Geſchmack zu läutern und zu bilden . Soviel wir über die Stoffe wiſſen ,
welche zu einem Drama verwendet werden , ſo ſind dieſelben faſt durchweg gleich⸗
artig und behandeln in der Regel abenteuerliche Geſchichten von Beleidigungen
und ſchrecklicher Rache .

Als Lord Elgin bei ſeinen Streifzügen durch Jeddo an einem Gebäude
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vorbeikam , das halb wie Theehaus , halb wie Theater ausſah , ſcholl ihm aus
dem Eingang desſelben ein unharmoniſches Geklingel allerhand muſikaliſcher
Inſtrumente entgegen , das mit ſeinen europäiſchen Anſchauungen von Muſik
durchaus nicht in Einklang ſtand . Dies hielt ihn jedoch nicht ab , ſammt ſeinen
Begleitern zu unterſuchen , wie man in Jeddo auf den „ Bretern , die die Welt
bedeuten “ , ſich wol bewegte . Er gelangte allſobald in den inneren Raum .
Drei Reihen Sitze umgaben vorn und zu beiden Seiten den Kreis oder die
Bühne , worauf drei Perſonen in äußerſt barocker Kleidung herumtanzten , indem
ſie die ſeltſamſten Töne ausſtießen , weder menſchliche noch thieriſche , obgleich
man aus den Thierköpfen , die ſie als Masken trugen , faſt ſchließen mußte , ſie
wollten durch ihr Schreien , Grunzen und Springen dem Publikum die Beſtien
oder böſen Geiſter , welche ſie darſtellten , wirkſam verſinnlichen .

Der eine der Schauſpieler ſtellte nämlich einen Drachen , der Andere
einen Teufel , und der Dritte einen Löwen vor , —alle drei mythiſchen oder
Phantaſie - Gebilden entnommen ; denn weder Teufel , noch Drache , noch Löwe
gehörten der japaniſchen Wirklichkeit an . Die Masken waren recht künſtlich ge⸗
arbeitet und die Koſtüme nach den reichſten und brillanteſten Farben ausgewählt .

Zum Nachtheil der mimiſchen Wirkung war die Bühne , oder vielmehr der
den Acteurs gewidmete Raum , nicht erhöht , ſondern nur durch ein niedriges
metallenes Gitter von den Zuſchauern getrennt . In der Mitte dieſes Rundthei —
les befand ſich eine hohe lackirte Stange , welche ein vergoldetes , ſchirmartiges
Dach trug , das rundum mit Adlerkrallen von Gold wie mit Franfen behangen
war und den doppelten Zweck erfüllte , die Schauſpieler ſowol vor den Sonnen⸗
ſtrahlen als vor fallendem Regen zu ſchützen . Die amphitheatraliſch aufſteigenden
Zuſchauerſitze waren in gleicher Abſicht genügend mit einem Dach verſehen ; im
Uebrigen ging das Schauſpiel „ al fresco “ vor ſich , d. h. die Darſteller blieben
in einer gerader Linie in Front ſtehen und traten nicht in Gruppen zuſammen .

Das „kunſtſinnige “ Publikum mochte vielleicht aus zwei - bis dreihundert
Menſchen beſtehen , aus denen ſich die Frauen durch ihren reichen und prächtigen
Kleiderſchmuck ganz beſonders hervorhoben . Die Vorſtellungen beginnen ſehr
häufig gegen Mittag und dauern ohne nennenswerthe Unterbrechung bis 9 Uhr
Abends . Während dieſer langen Zeit werden , wie wir bereits früher erfahren
haben , gewöhnlich drei Stücke geſpielt , aber nicht eins nach dem andern , ſondern
einzelne Abtheilungen von jedem eingeſchachtelt in das andere , wie die Kapitel
eines Romans . Dieſe Einrichtung geſtattet Jedem , ſein Lieblingsſtück zu ſehen ,
aber in einigen Abſätzen oder Paufen , zwiſchen denen man ſich entfernt , um Thee
oder Saki zu trinken oder irgend etwas Anderes vorzunehmen . Nicht ſelten be⸗
nutzen auch die Damen dieſe Pauſen , um in einem eigens dazu reſervirten Ge —
mach , in welchem die Dienerinnen mit verſchiedenen Gewändern warten , ſich
umzukleiden und ſo „ neuverjüngt “ auf ihren Platz zurückzukehren , wo ſie ſich
ſiegesbewußt der Muſterung der Herren und noch mehr der Damen ausſetzen .

Die Engländer ſahen eine Weile den wunderlichen Grimmaſſen und den
geſchmackloſen Darſtellungen zu , von denen ſie um ſo weniger befriedigt wurden ,
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als Niemand von ihnen ein Wort Japaniſch verſtand , und waren froh , als ſie
das Haus ſammt ſeinen bunten Inſaſſen hinter ſich hatten .

Als die Zeit zur Abreiſe von Jeddo herangekommen war , ſchickte der Kaiſer
an Lord Elgin und die Geſandt ſchaftsglieder eine Anzahl Geſchenke , welche man
in einem Tempel aufgeſtellt hatte . Der ſchönſte Artikel war eine Storchengruppe,
F inSilberarbeit ausgeführt ,

Aigen
18 Zoll hoch , mit aussSgeſuchter Zeichnung .

ies war für Lord Elgin beſtimmt . Die übrigen erhielten eine Anzahl Seiden⸗
rollenn. Dieſelben ſind gewoben von Adeli

igen , welche auf die Inſel Fatſizio
verbannt ſind . Commandeur Ward , der die Dampfyacht befehligt hatte , wurde
mit einem Porzellanpfeifenkopf und einem i en beſchenkt . Das Eigen⸗
thümlichſte der Geſchenke waren aber unſtreitig die Staatskleider . Der Lord
war mit gegen 30 ſolcher weiter , ſchwerer und warmer Kleidungsſtücke beladen .
Er glaubte , dieſe Geſchenke wenigſtens einigermaßen erwiedern zu müſſen und
ließ , was ſich dazu konnte , von dem „ Furious “ holen : Flanell , Lein⸗
wand , Seife , Chokolade ꝛ

Der 26. Auguſt , der L30 der Unterzeichnung des Vertrages8 , ſtellte
viel Arbeit in Ausſicht . Eine ungemeine Geſchäftigkeit entwickelten die Japaner ;
Beamte mit ihren „kleinen Bills “ liefen hin und her , Beſucher kamen , um
einen letzten Blick auf die engliſchen

F

Aenddlinge zu werfen, Diener und Spione
( alte Bekannte ) drängten ſich,herz u, und auch luf engliſcher Seite war mehr
Regſamkeit als

Benwöhnliche
D Unterzeichnung d des Vertrags ſelbſt war eine

ſehr feierliche und ernſte Arbeit : die verhandelten Gegenſtände wurden in hollän⸗

diſcher⸗ Rihinſher und engliſcher Sprache ausgearbeitet , und auf jede ſolche
Kopie kamen die Unterzeichnungen Elgin ' s 5 der ſechs Kommiſſionäre . Die

Japa mer malten ſchreckliche Hieroglyphen , die ihre Namen vorſtellen ſollten ,
auf das Papier ; etliche , Freund Higo an ber Spitze , fuhren einfach mit ihrem
Pinſel darüber hin , vollkommen unbekümmert , welche Meinung man ſich in Eng⸗
land von ihrer Handſchrift bilden möge . Der Vertrag ſelbſt ging in der Hauptſache
darauf hinaus , daß vom Jahre 1862 an die engliſchen Achiſs in jedem Hafen
Japaus landen dürften , und daßd die britiſche Regierung von da ab durch eine

ſtehendeGeſ andtſchaft vertreten werden ſolle . Nach der Unterzeichnung ward ein
Banquet im Namen des Kaiſers veranſtaltet , und Lord Elgin ſprach in den
wärmſten Worten ſein W21 0 aus , daß erihn nicht habe empfangen können ,
daß er ihm aber Glück , Heil und SSegen für a lle Zukunft wünſche . Kurz darauf
erfuhr er , daß ſeine Majeſtät dder Tai⸗kun äkohite ſeinen Abſchied genommen
hatte von den häuslichen und politiſchen Sorgen dieſer 5 Welt ( etwa

gegen dieHeit d er Landung in Jeddo ) , und daß er
55

im ewigen ?Reiche glück⸗
lich ſei in der Betrachtung des „ Kim “ , welches da iſt der Anfang aller Dinge .

Lord Elgin gab nun in aller Form an die Kommiſſionäre die Yacht , um ſie
dem Kaiſer zu ingen . Darauf ward die engliſche Flagge herabgenommen,
und empor ſtieg die rothe Kugel auf weißem Grunde , das Zeichen für die Forts
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zum Salutiren . Der dumpfe Donner , der allſobald über die blauen Gewäſſer
der Bai rollte , und das laute Geſchrei der Menge zeigte , wie gut das Signal

beobachtet war .
Mit vollkommener Genauigkeit feuerten die einheimiſchen Kanoniere 31 Sa⸗

lutſchüſſe , mit einem Zwiſchenraum von 10 Sekunden zwiſchen jedem . Das Wet⸗
W ter war mild , die Bai war belebt mit Luſtgondeln . Darauf ertönte die laut

dröhnende Antwort der 68 Pfünder auf der „ Retribution “ und dem „ Furious “ ,
und die Yacht ging langſam unter Segel , befehligt von einem japaniſchen Kapi⸗

tän , und trotz der complicirten Maſchinerie nur von japaniſchen Matroſen be —

mannt . Damit fuhren die Fahrzeuge ſtolz dahin , bewundert von allen Zu⸗

ſchauern ; die Ufer der Bai waren vom Volk umſäumt ; bunte Flaggen flatterten
im Winde ; Hunderte von Barken flogen hin und her auf den ruhigen Waſſern
des Meerbuſens , und als prächtiger Hintergrund dieſes Gemäldes hob ſich in
die blaue Luft der Fuſi⸗Jama , der gewiß noch nie zuvor ein ähnliches Schauſpiel
geſehen hatte , ſeit ſein majeſtätiſches Haupt emporragt über die Metropole von
Dai Nippon .

Kapitän Barker hatte darauf noch ein Feſt für die Kommiſſionäre an Bord
der „ Retribution “ veranſtaltet ; dann ging man aus einander und ſagte ſich
ein letztes Lebewohl .

Als der Tag mit ſeinen Freuden verrauſcht und die Nacht hereingebrochen
war , da hatte der Mond den Thron des Himmels erſtiegen und übergoß mit

ſeinem ſilbernen Lichte die Landſchaft ; die fichtenbewachſenen Felſen , die herein
ragten in die dunkelblaue Flut , erglänzten in magiſchem Lichte ; die blauen

Lichter der Nock - Raa warfen ihren melancholiſchen Schein auf die weiten Fe⸗
ſtungswerke ; die Wellen rauſchten und plätſcherten mit dumpfem Klang an die

Planken der Schiffe , als ſängen ſie das Abſchiedslied ; in tiefem Frieden lag die

gewaltige Stadt des Tai - ⸗kun , — —es war die letzte Nacht in Jeddo !
Am andern Tage ſteuerten die Engländer über China der Heimat zu. 9R
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